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des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


den 28. Juni 1848. 


C. Henſel. 


Inland. | 
Nachdem der Präſident des Staats⸗Miniſte⸗ 
nums, Staats⸗Miniſter Camphauſen, ſo wie die Staats⸗Miniſter, Graf 
von Schwerin, von Auerswald, Bornemann und Freiherr von 
Schleinitz, ingleichen der Chef des Miniſterinms für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten, Freiherr von Patow, von Mir auf ihren Antrag aus ih⸗ 
zen bisherigen Stellungen entlaſſen worden find, habe Ich i N 
1) den Ober-Präſidenten von Auerswald zum Präfidenten des Staats- 
Miniſteriums und zugleich interimiſtiſch zum Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, f 5 1 
2) den Präfidenten der National» Verfammlung, Abgeordneten Milde, zum 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
3) den General- Landſchafts⸗Rath, Abgeordueten Rodbertns, zum Mini⸗ 
ſter der Geiſtlichen⸗, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, und 
4) den Kriminalgerichts⸗ Direktor Maerker zum Juſtiz⸗Miniſter ernannt. 
5) Von dem Miniſterium für Handel, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten ſoll die 
Verwaltung der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten getrennt und ein eige⸗ 
nes Miniſterium für dieſe Angelegenheiten gebildet werden, deſſen Leitung 
Ich dem Stadt⸗Syndikus Abgeordneten Gierke, unter Ernennung deſſel⸗ 
ben zum Staats-Miniſter, übertragen habe. 
6) Die Leitung des Miniſteriums des Innern habe Ich dem Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten Kühl w etter, jedoch auf feinen Wunſch nur interimiſtiſch, uͤber⸗ 
tragen. 
Dl Finanz⸗Miniſter Hanfemann und der Kriegs⸗Miniſter Freiherr 
von Schreckenſtein bleiben in ihren bisherigen Stellungen. 
Mein gegenwärtiger Erlaß if durch die Geſez-Sammlung zur öffentlichen 
Kenntuiß zu bringen. Sansſonci, den 25. Juni 1848. 5 
g (gez.) Friedrich Wilhelm. 
(contraſ.) Hanſemann. 


Berlin den 27. Juni. 


An das Staats⸗Miniſterium. 2 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, von Beurmann, iſt nach Poſen 
abgereiſt. 

Posen den 27. Juni. Nicht bloß die frühere Verwaltung trägt die Schuld 
an der Rathloſigkeit der jetzigen Zustände in Deutſchland, ſondern dieſe fällt 
ebenfo auf die Einseitigkeit der geiſtigen Ausbildung der Nation zurüd; denn in 
wahrer Entfremdung vom wirklichen Leben glaubten wir dieſes, namentlich in 
feiner allgemeinſten, in der ſtaatlich en Geſtaltung neu bilden zu können, und eben 
die Schule, welche ſich auf die kahle Höhe der Nichtanerkennung alles Beſtehen⸗ 
den verſtiegen hatte, gefiel ſich in dem Gedanken der Rekonſtruirung der Staats⸗ 
gemeinſchaft ohne Rückſichtnahme auf irgend eine früher als nothwendig betrach⸗ 
tete Lebensbedingung derſelben. So reichen jetzt in der äußerſten Conſequenz 
dieſer Richtung die Vertreter derſelben allen denen die Hände, welchen die 
ſlärkſte Erſchütterung des Gemeinweſens erwünſcht iſt, und kalte Abstraktion 
wie roht Geſetzloſtgkeit arbeiten bewußt auf die Etablirung der Anarchie 
hin, die einen in ſchnöder Vernichtungsluſt, die anderen um auf dem planen 
Boden ihr neues Gebäude aufzurichten. N 

Und dieſe Anarchie hat ja eine Ausbildung erreicht, die denen bald nichts 
zu wünſchen läßt, die ſie heraufbeſchworen haben. Täglich nimmt die Zerrüt⸗ 
tung der Zuſtände zu, die alten Bande der Geſellſchaft löſen ſich und die Exi⸗ 
ſtenz derſelben ſcheint wirklich ſchon in Frage geſtellt. Wozu bei einem Gemälde 
länger verweilen, das nur das Bild der Zerſtörung liefert. f 

Wir waren voll Gläubigkeit für Deutſchlands Zukunft, wir träumten ſo⸗ 
gar von dem Glanz unſerer Nation, wenn fie ihre würdige Stellung unter den 
übrigen Völtern eingenommen haben würde. Wir meinten, das deutſche Volk 
mit feiner reichen Naturbegabung, mit jener glücklichen Geiftesveranlagung, die 
es immer zum eigenen Erkennen ſeiner Schwäche und demnach auf dit Mittel 
zu deren Hebung geführt hat, das Volk mit der Vielfältigkeit der Entwicke⸗ 
lung, die im Zuſtand der Freiheit den vollſten Reichthum und die großartigfte 
Geſtaltung des ſtaatlichen Lebens verſprach, jenes vorzugsweiſe ausdauernde, 
geiftesreife, durch alle moraliſchen Impulſe kampfmuthige würde 
die Zeit feiner Erlöſung gekommen ſei, die Zeit erkennen, es würde die Gele⸗ 


— 


Stammes, und glaubten, in freier, 


Volk würde, wenn 


genheit nutzen, und durch allſeitige, freiwillige Opfer, durch klares Wollen und 
firenges Handeln, durch Eintracht, gegenſeitige Unterſtützung aller Stände, 
mit Einmüthigkeit und der beſtimmenden Macht der Ueberzeugung ſich die Gel⸗ 
tung unter den Nationen verſchaffen, die ihm von Gottes und Rechts wegen 
gebührt. Wir dachten dabei an des deutſchen Volkes Urkraft und Herrlichkeit, 
an die Befähigung, an die Sitte, an die Biederkeit, an die Männlichkeit und 
Zucht, an die Kraft und die Milde, an den Nechtsſtun und die Treue unſeres 
1 e ungefeſſelter Entfaltung würden dieſe Ei⸗ 
ihrer ſchönſten Blüthenpracht prangen. Und nun, da die Zeit 
gekommen iſt, auf welche die Nation als ihren Meſſias ſah, da wir nur zu wol⸗ 
len brauchen, und das neue Reich der Erlöſung iſt da: wo iſt der ſtolze Sieges⸗ 
muth geblieben? wo die zuverſichtliche Gewißheit der großen Zukunft? Wohl 
liegt die Vergangenheit in tauſend Trümmern, aber noch gemahnt kein Stein 
an den hohen Dom der Freiheit, den wir raſch und kühn aufführen wollten. 
Dem Denkenden ſchien die Bahn, klar gezeichnet zu ſein, die Deutſchlands 
neue Entwickelung zu gehen hatte. Es mußte das Deutſche Volksthum wieder 
in fein volles Recht eingefegt werden, um das es ſchmählich gebracht ward, es 


genſchaften in 


mußte drum die Umgeſtaltung aller Inſtitutionen vor ſich gehen, die der Anlage 


und der Entwickelung der Nation fremd und ungemäß waren. Es galt vor 
Allem das Zerſtören des Regiments der Schreibſtube und die Uebertragung der 
Regierung an das Volk ſelöſt. Es galt die Einſetzung des Volkes in ſein Recht 
der Mitwirkung beim Geſetzgeben und beim Rechtſprechen, es galt die Herſtel⸗ 
lung der freien Gemeinde, der freien Kirche, der freien Schule, des freien Worts 
und der freien Schrift, es galt die Aufhebung jedes Reſt's mittelalterlicher Hö⸗ 
rigkeit, es galt die allgemeine Wehrpflicht und Wehrbarkeit, volksthümliches 
Recht überall, ebenſo die freie Vereinigung von Genoſſenſchaften; vor Allem 
aber war Deutſchlands Einigung nothwendig, denn nur hierin konnte Ge⸗ 
währ für die ganze Entwickelung liegen, die ſonſt gehemmt durch Vereinzelung, 
Abſperrung, Zerſtückelung, durch das Sonderintereſſe der kleinen und den eige⸗ 
nen Gang der größeren Ländergebiete, durch unglückliche Stellung und Macht⸗ 
loſigkeit dem Ausland gegenüber durchaus nicht aufkommen konnte. Die territo⸗ 
riale Zerriſſenheit mußte drum aufhören und vor Allem alle deutſchen Länder⸗ 
gebiete von einem mächtigen Bande umſchlungen werden. Es mußte zugleich 
mit der Begründung einer feſten, gewaltigen Reichssberhoheit vorgeſchritten und 
ihr alle Mittel zur Ausführung des Reichswillens in die Hände gegeben 
werden. Gegenüber dem Intereſſe der einzelnen deutſchen Staatengebiete dach⸗ 
ten wir uns einen großen reichsgeſetzgebenden Körper, als deſſen vollziehende 
Gewalt wiederum der Träger der Reichsoberhoheit zu betrachten war. Wir 
verläugneten uns die hierbei obwaltenden Schwierigkeiten nicht, weil wir die 
Macht des deutſchen Partikularismus kannten, die lebensgefährlich getroffen 
werden ſollte, wobei bei der Frage der Reichsoberhoheit die volle Souverainetät 
Deutſcher Fürſten in Gefährdung gerieih. Wir mißachteten die Berkettung 
der Schwierigkeiten nicht, rechneten aber auf Opfer in allen Kreifen in einer 
Zeit, die Aufopferung verlangt, da ſie ſonſt mit vollſtändiger Vernichtung droht. 
War die Frage zu beantworten, wer Deutſchlands Führer nach Außen ſein ſollte, 
ſo ſchien die natürliche Antwort: der Mächtigſte, wenn nicht eben das Auge dabek 
auf alle die fallen mußte, die ſich dagegen ſträubten und mit allerlei halben 
Vorſchlägen mehr ihre eigene Sicherung als die Deutſchlands erſtrebten. Die 
Beantwortung der fernern Exiſtenz der 37 Staaten in Deutſchland wurde auch 
nicht ſchwer: wir ſahen die Zeit nicht fern, wo dit deutſchen Staaten mehr 
Repräfentanten der verſchiedenen Stammesart wurden, wo nur; noch natürliche 
Grenzen, Dialekt, Landeseigenthümlichkeit ein geſondertes Staatsleben in 
Deutſchland ſich rechtfertigten. Es ſchien ſelbſt eine freiwillige Abdankung all 
jener kleiner Fürſten in Ausſicht, die mühſam und ruhmlos ihre ſogenannte 
Souverainetät fortführten und längſt den beſtändigen Witzeleien verfallen waren, 
jetzt aber den Anarchiſten Gelegenheit gaben, die Unmöglichkeit der Mo⸗ 
narchie im Ganzen darzustellen. Die konſtituirende Verſammlung in Frankfurt 
meinten wir kraft⸗ und würdevoll, ihr zur Seite den vollen be ſtimmenden Willen 
der Nation. Wir erkannten wobl, daß in bewegten Zeiten wie den jjegigen für 
die roheren, ungezügeltern Kräfte des Volks ein Krieg noththue, und freuten 
uns mit dem nationalen in Schleswig- Holſtein; wir wünſchten auch gern die 
Nation aus der Einſeiligkeit des politiſchen Strebens heraus, in die fie jetzt 
ebenſo unnatürlich wie früher in die geiſtige gedrängt war, und ſahen in den 
Kämpfen in der ſo plötzlich verlaſſenen geiſtigen Arena ein Abzugsmittel für 
die Verſtandeskräfte, die ſich plötzlich auf den Boden des Staates ſo zerſetzend ge⸗ 
worfen hatten. . 

Wir verlangten, um es nochmals zu ſagen, Muth, Ausdauer, Yufopfen 
rung, Gewiſſenhaftigkeit, Rechtsſinn, Vertrauen. Iſt den Anforderungen ge⸗ 


nügt? Die Frage muß ebenfo verneint, wie die andere unbedingt bejaht wer⸗ 
den, ob Deutſchland nicht, wenn es nicht bald zur Beſinnung kömmt, eher 
einem eben abgeſtorbenen Körper, der nur noch widerliche, unnatürliche Zuckun⸗ 
gen macht, ähnlicher ſehen wird, als einem lebenskräfligen, machtvolle 
Organismus. N 
T Poſen, den 27. Juni. Die „Neue Berliner Zeitung“ ſchreibt in ihrer 
Sonnabend-Nummer der Breslauer Zeitung aus Poſen nach, daß „der Schul— 
direktor Barth“ von Berlin hierher zurückgekehrt ſei und die Nachricht überbracht 
habe, daß „die Theilung reſp. Einverleibung eines Theils des Großherzogthums 
in den Deutſchen Bund aus gewiſſen Gründen in Berlin beanftandet würde, und 
unbedingt entſchieden ſcheine noch nichts zu fein,“ „das Deutſche Comité“ fährt fie 
fort „entwarf daher ſofort einen neuen Proteft, der von der Volksverſammlung 
genehmigt und unterſchrieben wurde, und heute Nacht per Eſtafette nach Berlin 
abgeſendet worden iſt.“ Wir empfehlen der jungen Berlinerin eine genauere 
Wahl ihrer Quellen, und geben ihr in ihrer jungfräulichen Unerfahrenheit nament⸗ 
lich den Rath, ihre Nachrichten lieber direkt als aus einer trüben Correſpondenz 
der Breslauer Zeitungg zu ſchöpfen. Gleichzeitig aber wünſchen wir ihr etwas 
mehr Umſicht. Hätte ſie dieſe, ſo würde ſie bald gemerkt haben, daß hinter der 
myſtiſchen Correſpondenzweisheit eigentlich gar nichts ſtecke. Die „gewiſſen Gründe“, 
weshalb in Berlin mit dem Vorſchreiten in der Reorganiſation, nicht „mit der 
Einverleibung eines Theils des Großherzogthums in den Deutſchen Bund“ wie 
faͤlſchlich der Correſpondent behauptet, find einfach, daß dort erſt das unzweifelhaft 
günſtige Reſultat in Frankfurt abgewartet werden ſoll, bis die Sache mit erneu⸗ 
tem Eifer in Angriff genommen werden wird. Der „Schuldirektor Barth“ 
konnte drum die vom Correſpondenten erfundene Nachricht nicht bringen, und auch 
das Deutſche Comité entwarf keinen neuen Proteſt, der „von der Volksverſamm⸗ 
lung“ unterſchrieben wurde, und noch in der Nacht per Eſtafette nach Berlin abge⸗ 
ſandt worden iſt.“ Mangel an übrigem Stoff hat den Correſpondenten der Bres⸗ 
lauer Zeitung Fakta erfinden laſſen, die die jugendliche „Neue Berliner Zeitung“ 
für baare Münze angenommen hat. A 
* Bofen, den 27. Juni. Die Oderzeitung brachte vor Kurzem einen aus 
erlogenen oder mindeſtens entſtellten Faktis zuſammengeſeſetzten Artikel über die 
Behandlung der Polnischen Inſurgenten Seitens der Militairbehörden. Jusbe⸗ 
ſondere wurde dem Lleutenant v. Oppen zu Schneidemühl in der gehäſſigſten 
Weiſe der Vorwurf gemacht, daß er einen gewiſſen katholiſchen Lehrer Zock, der 
gegenwärtig wegen Aufruhrs inhaftirt iſt, auf dem Militair-Transport habe 
mißhandeln und prügeln laſſen. Das Land- und Stadtgericht zu Schneidemühl 
ſah ſich ch von dem Vorgange Keuntniß zu nehmen, und das Reſultat 
elner deshalb mit dem 1c. Jock vorgenommenen Verhandlung, ſtellt fo klar das 
vollſtändig Lügenhafte der Beſchuldigung heraus, daß wir das Aktenſtück zugleich 
als neuen Beleg für die Glaubwürdigkeit der Oderzeitung hier folgen laſſen: 
Copia vidimata. Verhandelt Schneidemühl, am 23. Juni. 1848. 
In der Unterſuchungs⸗Sache ctr. Zock wurde der Angeſchuldigte (Lehrer 
8 Zock aus Uscz) aus der Haft vorgeführt und erklärte er auf Be⸗ 
agen: f i 
9 „Ich bin, wie auch die Akten ergeben, ſeit dem 27. Mai d. J. verhaftet. 
Meine Verhaftung erfolgte in Uscz, meinem Wohnorte, durch den dort ſtatio⸗ 
nirten Gensd'arm und den Stadtwachtmeiſter, durch die ich auf die Polizei ge⸗ 
bracht wurde. Von dieſer wurde ich an die Hauptwache in Uscz abgeliefert und 
dann durch ein Militair⸗Kommando noch an demſelben Tage hierher nach 
Schneidemühl zu Wagen transportirt. Hier nahm mich Herr Lieutenant von 
Oppen auf der Hauptwache in Empfang. Ich blieb indeß hier nur ſo lange, 
bis Herr Lieutenant v. Oppen die ihm vom Kommando übergebenen Schrift⸗ 
ſtücke durchgeleſen hatte. Sobald dies geſchehen war, wurde ich ſofort an das 
hieſige Königliche Land- und Stadtgericht abgeliefert. 
habe ich auf der hieſigen Hauptwache gar nicht betreten „ und blieb ich die we⸗ 
nigen Minuten, die Herr Lieutenant v. Oppen gebrauchte, um die ihm über⸗ 
gebenen Schriftſtücke durchzuleſen, in der Wachtſtube. Später wurde ich durch 
ein Militair- Kommando von hier aus nach Bromberg dirigirt, dann aber wie⸗ 
der von der Königlichen Regierung an das hieſige Königliche Land- und Stadt⸗ 
gericht abgeſchickt. Seit dem erſten Augenblick meiner Arretirung bis auf die 
jezzige Stunde habe ich über meine Behandlung in den Gefängniſſen und auf 
den Transporten nicht die geringſte Klage zu führen, namentlich bin ich von 
keiner Militairperſon weder auf der Wache in Uscz, noch auf der Wache hier 
in Schneidemühl, auch nur im geringſten gemißhandelt worden, auch auf dem 
a Transport von Uscz hierher, von hier nach Bromberg und von dort hierher zu⸗ 
rück iſt mir kein Haar gekrümmt worden. Auch durch Herin Lieutenant von 
Dppen endlich bin ich nicht im entfernteſten berührt oder gemißhandelt worden. 
Wenn irgend eine Zeitung, oder ein öffentliches Blatt von den mir widerfahre⸗ 
nen Miß handlungen durch Herrn Lieutenant v. Oppen ſpricht, ſo muß ich 
dieſe Nachrichten ſelbſt für die gröbſten Lügen erklären. 
orgeleſen, genehmigt, unterſchrieben. 
h Zock. 
g U. 8. . 
N Günther, 3 Brockow, 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath. N vereideter Protokollführer. 
„ Daß vorſtehende Abſchrift mit dem Original wörtlich übereinſtimmt, wird 
hierdurch beſcheinigt. Schneidemühl am 23. Juni 1848. 
a Königliches Preuß. Lands und Stadtgericht. 
e Günther.“ 
u. Wreſchen, den 24. Juni. Es iſt in den Zeitungen fo viel davon die 
Rede, daß die Preußiſchen Soldaten die Polniſchen Kirchen geschändet haben, 
wahrſcheinlich nur durch ihre ketzeriſche Gegenwart in denſelben. Ganz anders 
hat das ſogenannte Polniſche Militär in dem evangeliſchen Gotteshauſe zu Mi⸗ 
loslaw ſich beuommen. Es mußte erſt eine vollſtändige Reinigung und Inſtand⸗ 
ſetzung des Gebäudes erfolgen, bevor neulich die zum erſten Male nach großer 


Ein Geſängnißlokal 


Betrübniß in demſelben verſammelte Gemeinde ihre Andacht halten konnte. Nicht 
nur Thüren und Fenſter waren zerſchlagen, ſondern auch Altar und Kanzeldecke 
geſtohlen, und einige zinnerne Gerähſchaften wahrſcheinlich nur deswillen geraubt, 
um Kugeln aus ihnen zu gießen. Eine bedeutende Menge Stroh vom nächtlichen 
Lager der Senfenmänner lag umher, und das ganze Gebäude glich einer wüſten 
Scheune mehr als einer Kirche. Ich habe in kelner Zeitung von dieſer Verwü⸗ 
ſtung geleſen, dagegen in Menge von ſolchen, die von Preußiſchen Soldaten vor: 
gekommen fein ſollen, ohne daß dieſe lügenhaften Anſchuldigungen ſich indeß da, 
wo ich durch meine Gegenwart mich von der Sachlage überzeugen wollte, irgend 
als wahr herausgeſtellt hat. f 

H Meſeritz, den 24. Juni. Der Rücktritt des Camphauſenſchen 
Miniſteriums, das wir mit ſo vieler Freude begrüßt haben, war auch uns eine 
ſchmerzvolle Ueberraſchung; — bei ruhiger Ueberlegung ſehen wir in ihm eine 
Bürgichaft des öffentlichen Wohls. Ein Miniſterium wird ſich wieder bilden; 
noch fehlen Männer nicht, die durch Kraft, Muth und Intelligenz dieſer Stellung 
gewachſen find. Camphauſen und Hanſemann aber find nothwendige Centra für 
unſere conſtituirende Verſammlung in Berlin, die wir mit Bedauern bis jetzt ver- 
mißten. Sie werden die conſtitutionellen Elemente um ſich vereinigen und ſo ein 
Gegengewicht gegen die radikale Linke bilden, die als geſchloſſener Phalanx die 
Republik vertritt und in der rohen Gewalt der Maſſe ihren Stützpunkt findet. 

Die republik. Partei hat ſich zur Propaganda ausgebildet und erweitert täglich 

ihr Gebiet. Die Conſtitutionellen, welchen doch der ganze Kern des Volks 
zur Seite ſteht, ſchlafen oder ergehen ſich, dem alten Deutſchen Michelthum 
getreu, in muͤßigen Kritteleien über den Verfaſſungsentwurf. Aus den Federn 
ihr Schläfer! Laßt in Berlin uns organiſiren! Das Volk muß ſtehen, wo es 
feinen Halt findet! Möge das Deutſche Comité in Poſen dieſen 
Ruf vernehmen; ihm fehlt die Kraft nicht, ihn zu verfolgen! 
Berlin, den 24. Juni. Ich habe Ihnen nichts Neues zu melden, 
nur daß die Ihnen geſtern mitgetheilte Liſte der Miniſter⸗Candidaten manchen 
Modificationen, die von dem Minifterpräfidenten Auerswald ausgehen möchten, 
unterliegen wird. Kühlwetter iſt vor Kurzem Regierungspräſident in Achen 
geworden und ſoll ſehr energiſch ſein. Möglicherweiſe überträgt man ihm das 
Juſtiz⸗Miniſterium, doch wünſchte ich ihm wegen ſeiner perſönlichen Eigenſchaften 
mehr das Innere. Major v. Olberg ſoll jetzt ein Regiment befonmen. An 
Minutoli's Stelle ſoll der General-Procurator Müller in Köln beſtimmt 
fein. — Wer in den letzten Tagen nach Berlin gekommen iſt, würde nichts Ab: 
F bemerkt haben, und doch liegt die Entſcheidung, ob zu Beſſerem, ob zu 
unabſehbarem Unheil, im Schoße der nächſten Zukunft. Hat man ſich von der 
Mißſtimmung, die jeden wahren Patrioten beim Anblick des jetzigen Berlins zu 
überwäitigen droht, befreit, jo erhält man bei ſcharfer, doch unbefangener Be⸗ 
obachtung die intereſſanteſten Aufichlüffe über Gegenwart und muthmaßliche 
Zukunft. f f 

P* Berlin, den 25. Juni. Der engliſche Handelsminiſter behauptete 
neulich im Parlamente, daß Englands Handel mit Preußen faſt der wichtigſte ſei, 
den England überhaupt habe. Preußen, allerdings auf Deutſchland geſtützt, ſtehe 
in erſter Linie. Und wie wenig wird dieſer preußifche Handel, deſſen Wohlthaten 
durch den Zollverein ganz Deutſchland genießt, von Deutſchlaud geftügt und ge⸗ 
ſchuͤtzt! Die preußiſche Handels marine zählte im Anfange dieſes Jahres 
nach ganz authentiſchen Angaben in 24 Häfen 869 Seeſchiffe mit 124,233 
Schiffslaſt à 4000 Pfd.; darunter Stettin 202, Danzig 104, Memel 37. 
Stralfund 96, Barth 67, Greifswald 53 und ſo herab bis auf 1. Hamburg 
hat 253 Seeſchiffe, Bremen 246. Dieſe beiden Plätze haben keinen Sundzoll 
zu zahlen, und doch iſt das kleine, dem ſchwrren Sundzoll unterworfene Stettin 
ſchon anf z der Marine des mächtigen Hamburg geſtiegen! Jetzt aber liegt die⸗ 
fer ganze, nahe an 90 0 Segel ſtarke Handel Preußens nieder, weil wir ein paar 
daͤniſche Fregatten kreuzen ſehen. Deutſchland, raffe dich auf! Ihr Deutſche 
aus Nord und Süd, Oft und Weſt, eilet euch und ſteuert bei zur deutſchen 
Flotte!! a ns 

— Da in Kurzem die Erdarbeiten an der oſtpreußiſchen Eiſenbahn auf der 
Strecke zwiſchen Drieſen und Bromberg beginnen ſollen, ſo werden dle hier noch 
vorhandenen brodloſen Arbeiter dort Befchäftigung finden. Sie werden zwar ein 
geringeres Arbeitslohn, als das jetzt hier übliche erhalten, indeß iſt dort auch der 
Lebensunterhalt billiger, und die Regierung wird außerdem auch für Wohnung 
und Feuerung, ſo wie für die freie Hinſchaffung der Arbeiter Sorge tragen. (B. N.) 
Vom Main, den 21. Juni. In der Ankündigung der „Deutschen Parlas 
mentschronik,“ welche in dem bibliographiſchen Inſtitute zu Hildburghauſen er⸗ 
ſcheinen ſoll, ſagt der Herausgeber J. Meyer (Dorfzeitung No. 107): „Ein 
Neubau muß es werden, unſer Haus, daran iſt kein Zweifel; denn der alte 
Deutſche Staat iſt ja morſch, faul, verwittert und aufgelöst. Er iſt Ruine ge⸗ 
worden, der Wind bläft durch die Fenſterhöhlen, der Regen ſtürzt durch's offene 
Dach, keine Thüre ſchließt mehr und jede Wand iſt geborſten. Für den Augen⸗ 
blick ſpießen ihn die Bajonnete zuſammen, bindet ihn der Epheu der alten Ge⸗ 
wohnheit, der Mörtel aus Bürgerblut, die Furcht, der büreauktatiſche und 
reactionäre Terrorismus.“ Wäre dieſe Schilderung unſeres politiſchen Zuſtan⸗ 
des von einem Ausländer entworfen, ſo könnte man ſie als eine hyperboliſch⸗ 
poetiſche Licenz belächeln; aus der Feber eines Deutſchen Literaten erregt fie ge⸗ 
rechten Unwillen, weil ſie ein Schimpf füt unſer Vaterland, für uns Zeitgenoſ⸗ 
ſen, wie für unſere Väter iſt. Welch ein unwürdiges Volk, im Ganzen wie in 
feinen Gliedern, müßte das fein, welches fein ſtaatliches Wohnhaus zu einer elen⸗ 
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den Bettler» und Mörbderherberge werden ließe! Indeß dürfte Hrn. Meper's An- 
ſicht nicht ſo allgemein getheilt werden, als er vorausſetzt. Denn, wenn er ſich 
weiter vernehmen läßt: „Wir Deutſche Alle, gleichviel welcher Meinung wir an⸗ 
gehören, ſind einig in dem einen Gefühl des Unwohnlichen, Unbehaglichen und 
der Gefahr: in dem Bewußtſein, daß es ſo nicht lange mehr bleiben konne. 
Jeder Tag ſteigert dieß Bewußtſein zum Unerträglichen, denn mit jeder Stunde 
wird das Kniſtern in Wänden und Grundſeſten vernehmlicher, berſten der Trag⸗ 
pfeiler mehrere, erweitern ſich die Riſſe, ſcharren Steine in größerer Menge herab, 
rücken die Mauern: Eiuſturz droht und Verderben für Alle, die das Haus be⸗ 
wohnen;“ — ſo glaubt man, im Namen eines großen, ja des größten Theiles 
der Bewohner gegen dieſe Behauptung, To weit ſie ſich auf die Zeit vor dem 
März d. J. bezieht, proteſtiren zu müſſen. Wir verkennen zwar keineswegs die 
Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit ſehr weſentlicher Verbeſſerungen und erwarten 
dieſe vertrauensvoll von unſeren in Frankfurt verſammelten Baumeiſtern; allein 
trotz der bisherigen Mängel und Gebrechen, war uns das von den Vätern 
ererbte Haus ſo wohnlich und behaglich, bot uns ſo viele und reiche Mittel des 
Erwerbes, der Bildung, der geiftigen Erhebung und eines friedlichen, heiteren 
Lebensgenuſſes, daß wir es von Herzen lieben und weder mit Frankreich, noch 
mit England, weder mit der Schweiz, noch mit irgend einer der Amerikauiſchen 
Republiken vertauſchen möchten. Gebe nur Gott, daß wir der Bajonnete unſerer 
wackeren Krieger und des Mörtels unſeres Bürgerbluttes nicht bedürfen, um den 
Bau gegen die Stürme aus Oſten und Weſten und gegen den Andrang über⸗ 
ſtürzender Volksbeglücker zu wahren. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Von der Böhmiſchen Grenze, den 18. Juni. So eben habe ich 
erfahren, daß in dem von Prag eine Station beiläufig entfernten Biechowitz 
Blut gefloſſen ſei, und daß darunter auch Unſchuldige büßten. Die bis dorthin 
vorgedrungenen Freiſchaͤrler wurden von dem Militär entwaffnet und mit dem vor⸗ 
beifahrenden Train zurückgeſandt. Die Locomotive war ſchon in Bewegung, und 
einer der Inſurgenten drückte in der Meinung, daß ein Gegenſuchß ihn nicht mehr 
erreichen koͤnne, ein verborgenes Terzerol los. Aber die darauf erwiderte Salve 
traf nicht mehr als 7, Todte und viele Verwundete gab es auf dem letzten Waggon. 
Trieſt, den 15. Juni. Das J. d. Oeſt. Lloyd meldet aus Caorle: 
„Unſere kleine Batterie in Caorle ſcheint fortwährend der Punkt zu ſein, auf den 
die Venetianiſche Flotille ihr Augenmerk richtet. Am 13. d. M. um 6 Uhr früh 
erſchien dieſelbe wieder vor Caorle mit 1 Dampfboot, 1 Brigg, 8 Kanonier⸗ 
Schaluppen und vielen Bragozzi mit zahlreicher Bemannung, und begann unter 
dem Rufe: „Evviva Pltalia!“ das Feuer auf unferen Zwölpfünder. Dieſer 
hatte eben die vierte Kugel entgegengeſchickt, es war jedoch ein Fehlſchuß. Die 


Equipage der „Cannoniera,“ vor der die Kugel ins Waſſer fiel, erhob eben wie⸗ 


der ihr freudiges Gvviva darüber, als ein weiterer Schuß erfolgte. Ein großer 
Qualm — eine Erploſion — und die „Cannoniera“ war durch eine Glühkugel 
in die Luft geſprengt. Bald darauf ſah man nut die nackte Spiere des Fockma⸗ 
ſtes ans dem Waſſer hervorlugen. Dieſer glückliche Schuß war wieder das Ver⸗ 
dienſt des braven Vormeiſter Exproprio und Kanonier Karl Karoly des 3. Regts. 
Die Schiffe zogen hierauf ohne Verweilen ab. Aus den vorgefundenen Fragmen⸗ 
ten eines Bord⸗Journals geht hervor, daß die in Grund gebohrte Penich „Furioſa“ 
diejenige iſt, die aus Leſina unter Kommando des Fregatten-Fahnrichs Marini 
im Monat April deſertirte.“ i 
Trieſt, den 19. Juni. Als Curioſum theile ich Ihnen mit, daß die wohl⸗ 
gezielten Schüffe der Batterie von San Andrea in der vorgeſtrigen Nacht von dem 
Vordertheile mehrer Sardiniſchen Schiffe, 
boote die Figuren heruntergeriſſen haben, welche von den Fiſchern am andern Tage 
aufgefangen und der Nationalgarde überliefert wurden. Dieſe Trophäen ſind zu 
allgemeiner Erheiterung in der Vorhalle der Nationalgardenhauptwache aufgeſtellt. 
Die eine von ihnen zeigt das Bild eines gewappneten Ritters mit offenem Viſir 
und gezücktem Schwert, die andere das vom Rumpf getrennte Haupt Karl Al“ 
bert's, kenntlich an der ganzen Geſichtsbildung und beſonders au der langen 
Naſe. Den Spuren nach zu ſchließen muß der Kronenreif noch vor kurzem auf 
dem Haupte geſeſſen haben; man weiß nicht, ob ihn der Schuß mit fortgeriſſen, 
oder die Fiſcher, die ihn vielleicht für echtes Gold hielten, heruntergenommen 
haben. : (D. A. 3.) 


Ausland. 


5 Frankreich. 

Paris, den 20. Juni. Der Moniteur enthält folgende Verordnungen: 
1) Vier Stabs⸗Offiziere gehen aus dem ſtehenden Heere (Infanterie) an die Spitze 
der Mobilgarde unter dem Oberbefehl eines Brigade-Generals über. 2) Aende⸗ 
rung des Tarifs der Thor⸗Steuer für Fruͤchte u. |. w. 3) Veranlaſſung ſämmt⸗ 
licher Induſtrie⸗Mittelpunkte unter Anleitung der Präfekten zur Erneuerung der 
Wahlen für die Handelskammern. 

— Am Schluß der geſtrigen Sitzung der National-Verſammlung legte der 
Krlegs⸗Miniſter Cavaignac noch den Entwurf eines mobilen Gendarmerie⸗Corps 
von 800 Mann vor. f 

— Die hier ſo eben eingetroffene Eſtafette du Midi meldet den Aus⸗ 
bruch eines Volksaufſtandes in Savoyen. Man ſtürme in Stadt und Land unter 
dem Rufe: „Es lebe die Italieniſche Republik! Tod dem König Karl Albert!“ 

— Die Schriftſetzer und Drucker von ganz Paris, ſelbſt die des Moniteur, 
haben in einer vorgeſtern zu Montmartre abgehaltenen General Verſammlung den 
einftimmigen Beſchluß gefaßt, ihre Arbeiten einzuſtellen, wenn die Zeitungs⸗Cau⸗ 


und arg mißhandelt. 


vom Admiralſchiffe und einem Dampf⸗ 


tionen, dieſe Bleigewichte der Preßfreiheit, wieder eingeführt würden. Um die 
Arbeiter im Falle einer wirklichen allgemeinen Arbeits⸗Einſtellung vor Hunger zu 
ſchützen, find Subſeriptionen eröffnet. Der Reprefentant du peuple hat allein 
500 Fr. unterſchrieben. 

— Calais wird in Kriegszuſtand verſetzt und an den dortigen Feſtungsbau⸗ 
ten thätig gearbeitet. 6 

— Duclere, interimiſtiſcher Finanz⸗Miniſter, heirathet die Tochter des Regie⸗ 
rungs⸗Mitgliedes Garnier⸗Pages. Die Hochzeit wird dieſer Tage ſtattfinden. 

— Louis Bonaparte ift, wie verlautet, zum Oberſten der 12ten Legion der 
National⸗Garde an Alton Shee's Stelle gewählt. . 

— In verſchiedenen Stadtvierteln von Paris werden von heute Abend an, 
namentlich in den Hörſälen der Colleges, literariſche Volks⸗Vorträge gehalten, 
deren Zutritt gratis gegen vorherige Einſchreibung beim Maire geftattet if. Dieſe 
Einrichtung geht von Genin aus. 

— Die neue Organifation der republikaniſchen Garde iſt vollendet. Morgen 
wird dies Corps, dem insbeſondere die Vertheidigung der Stadt anvertraut wer⸗ 
den fol, vor der vollziehenden Kommiſſion und dem Miniſter des Innern die 
Revue paſſiren. Geſtern wurde es vom Polizei⸗Präſekten gemuſtert. : 

— Zwei Mitglieder des Prager Kongreſſes find hier eingetroffen; fie haben 
beſondere Aufträge an die Franzöſiſche Regierung. 

— Vorgeſtern hatten ſich an den Eingängen zur National⸗Verſammlung im 
Tuillerieengarten und auf dem Eintrachtsplatze wieder ziemlich zahlreiche Gruppen 
gebildet. Ueberall war die Demiſſion Louis Bonaparte's der Gegenſtand der 
Unterhaltung. Einen gut gekleideten Mann der Heinrich's V. Thronrechte ver⸗ 
focht, ergriff die Menge und wollte ihn ins Waſſer werfen, was zwei Polii⸗ 


jei-Commiſſaire und eine Abtheilung der Wächter von Paris nur dadurch ver⸗ 8 


hinderten, daß fie denſelben, nachdem fie ihn mit Mühe dem Volke entriſſen, dem 
Wachtpoſten am Palaſte Bourbon überlieferten. Er wurde ſpäter freigegeben 
und durch eine Hinterthür entlaſſen. Gegen 8 Uhr wurden die Zuſammenrot⸗ 
tungen vor dem Palaſt der National» Berfammlung drohend. Man verhaftete 
fünf Männer, die an der Spitze der Gruppen zu ſtehen ſchienen, und brachte fie 
nach der Polizei-Präfektur. Die den Palaſt bewachenden Mobilgardiſten und 
Truppen griffen nach den Waffen. General Negrier eilte mit ſeinen Adjutanten 
durch die Reihen. Es ſielen übrigens keine ernſtlichen Exzeſſe vor. 

— Die Bonapartiſtiſche Bewegung hat noch immer nicht ganz aufgehört; 
am Montag Abend wurde vor dem Stadthauſe von zahlreichen Gruppen unter 
Bivats für Louis Bonaparte und Abſingung der Carmagnole der Freiheitsbaum 
umtanzt. Nachher wollten ſie die vorübergehenden Bürger zwingen, in ihre Vi⸗ 


vats einzuſtimmen; einer derſelben, welcher mit „Es lebe die Republit!“ antwor⸗ 


tete, wurde unter dem Rufe: „Jus Waſſer mit dem Reactionair!“ angegriffen 
Die eben ankommenden Wächter von Paris befreiten dieſen 
Bürger und ſuchten die Haufen zu zerſtreuen, wurden aber ihrerſeits von ihnen 
angegriffen. Ein Wächter ward niedergeworfen und ſo ſchlimm zugerichtet, daß 
man an feinem Aufkommen zweifelt. Erſt als ſtarke Truppen» Patrouillen den 
Wachtern zu Hülfe kamen, wurden die Schaaren zerſtreut und eine Anzahl Pers 
ſonen verhaftet; acht davon führten verſteckte Waffen, und vier andere waren 
entlaſſene Sträflinge. Vorgeſtern Abend bildeten ſich um 9 Uhr abermals auf 
dem Stadthausplatze ſtarke Zuſammenrottungen. Eine große Maſſe Arbeiter ſchrie: 
„Es lebe der Kaiſer!“ Die Mobilgarde und die Linie trieben die Haufen aus⸗ 
einander und auf die Quais, ſo wie in die anſtoßenden Straßen. Es geſchahen 
einige Verhaſtungen, da Steinwürfe aus der Menge erfolgten. Auch geſtern Nach⸗ 
mittags hatten ſich in der Rue de la Ferronerie und in anderen Umgebungen der 
Hallen wieder mehrere Gruppen gebildet, in denen der Name Louis Bonaparte 
der Gegenſtand der Debatten war, doch gab ſich keine aufiühreriſche Stimmung 
kund. Ein Plakat aber, welches in den beiden letzten Tagen an den Straßenecken 
gegen Louis Bonaparte erſchien, mit der Ueberſchrift: „Franzoſen es ift eine 
Schande!“ iſt an vielen Stellen von den Arbeitern abgeriſſen, an anderen mit 
Schmutz bedeckt worden. | 

— Geſtern hat ein Duell zwiſchen Napoleon Bonaparte, Sohn Jerome's, und 
Goudchaux Sohn, Capitain der Nationalgarde, ſtattgefunden. Letzterer erhielt 
einen Saͤbelhleb übers Geſicht. Eine Aeußerung Goudchaux's über Louis Bona⸗ 
parte ſoll das Duell veranlaßt haben. 


Telegraphiſche Depeſche⸗ i 

Köln, den 25. Juni. 
Paris iſt am 23. Abends in Belagerungszuſtand erklärt. 
Gewaltiger Kampf!! Viel Barrikaden! Linie und National-Garden treu geblie⸗ 

ben. Dre Arbeiter machen den Aufſtand. (Zeit.⸗Halle.) 
Spanien. f a 
Madrid, den 16. Juni. Geſtern Nachmittag reichte der Finanz⸗Miniſter, 
Herr Bertran de Lis, ſeine Entlaſſung ein. Die Königin geruhte dieſelbe zu 
genehmigen und den Herrn Orlando, Grafen von Romera, zum Finanz⸗Miniſter 
zu ernennen. Die ſchwierige Lage, in welcher die S. Fernandobank ſich befindet, 
deren Noten jetzt 14 bis 15 Prozent verlieren, ſoll dieſen Miniſterwechſel herbei 
geführt haben. Es heißt, die Regierung beabsichtige, den Banknoten einen ge» 

zwungenen Kours zu ertheilen. Ak; 25 

— Ein in Cadir erſcheinendes Blatt behauptet, die Infantin Luiſe und ihr 
Gemahl, der Herzog von Montpenfier, würden in dieſem Monate in Puerto de 
Santa Maria eintreffen. „Auch verſichert man uns,“ jagt das Blatt, „ daß 
J. M. die Königin, falls die Umſtände es erlauben, nach Sevilla kommen wird 
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und zugleich oder früher die Königin Mutter. Sie bezwecken, ſich bei der Infan⸗ 

tin zur Zeit deren Entbindung zu befinden.“ 

— Der Heraldo (das Blatt des Minifterpräfidenten) ſagt heute: „In 

dieſen Tagen war inner- und außerhalb Spaniens das Gerücht in Umlauf, die 
Regierung ginge damit um, den Grafen von Montemolin, mit Beeinträchtigung 
der Rechte der Infantin Donna Luiſa Fernanda, unmittelbaren Erbin des Spanis 
ſchen Thrones, zum Prinzen von Aſturien zu erklären. Wir brauchen kaum au⸗ 
zuführen, daß dieſes Gerücht nichts weiter iſt, als eine durch die Bosheit erſun⸗ 
dene Fabel zu dem verwerflichen Zwecke, den Ruf des gegenwärtigen Miniſteriums 
durch Beimeſſung treuloſer Pläne, die niemals bei den Mitgliedern deſſelben Ein⸗ 
gang finden konnten, zu beflecken. Nur Leuten ohne Scham könnte es einfallen, 
die Thronfolgegeſetze mit Umgehung der Vorrechte der Cortes und Verachtung der 
Konftitution zu verletzen, und die dermaligen Miniſter der Krone ſtehen, was 
Ehre und Treue anbetrifft, hinter Niemanden zurück. Die den Montemolin be⸗ 
treffende Angabe iſt eine Verleumdung und weiter nichts.“ 8 

Großbritannien und Irland. 

London, den 21. Juni. Die geſtrige Sitzung des Unterhauſes war eine 
der bedeutendſten in letzter Zeit. Der Antrag des Herrn Hume auf Reform des 
Parlaments durch ein ausgedehnteres Wahlgeſetz ſtand auf der Tagesordnung 
und veranlaßte eine lange Debatte, welche die ganze Sitzung in Anſpruch nahm 
und zuletzt auf Freitag vertagt wurde. Zu Anfang wurden eine Menge Bitt⸗ 
ſchriften für die Reform eingebracht, von Briſtol allein 125, doch fanden ſich 
unter jeder durchſchnittlich nur ſechs Unterſchriften. Herr Hume übergab 211 
Bittſchriften und ſtellte darauf feinen Antrag folgenden Inhalts: „Daß dies 
Haus, wie es jetzt zuſammengeſetzt ift, die Bevölkerung, das Eigentbum und die 
Gewerbthatigkeit des Landes nicht gehörig vertrete, woher eine große und wach⸗ 
ſende Unzufriedenheit unter einem bedeutenden Theile des Volkes entſtanden, und 

daß es deshalb gerathen ſei, um die Volksvertretung zu verbeſſern, das Wahlrecht 
in der Weiſe auszudehnen, dag Alle, welche einen feſten Wohnſitz haben, daran 
Theil nehmen, daß ferner geheim abgeſtimmt werde, daß die Parlamente nicht län⸗ 
ger als drei Jahre dauerten, und daß die Vertretung zur Bevölkerung in ein rich⸗ 
tiges Verhältniß gebracht werde.“ Herr Hume ſagte, ſich auf die zahlreichen 
eingelaufenen Bittſchriften und auf die jüngſten Volksbewegungen beziehend, 


daß die Zahl derer, welche nach einer Reform verlangten, größer fei, [als die aller 


jebigen Wähler des Königreichs. Unter ſechs erwachſenen Menſchen habe jetzt 
nur einer das Stimmrecht, von ſechs Millionen nur eine Million, welche ſich we⸗ 
gen mancher Doppelzählung auf 800,000, höchſtens 850,000 verringerte. Die 
Reform von 1832, obgleich man ihr zu danten habe, daß England nicht längſt 
die Beute einer Revolution geworden, ſei lange nicht ausreichend, beruhe auf gar 
keinem Grundſatze. Er finde eine ungeheure Ungleichheit in der Vertretung des 
Volkes; 3700 Menſchen in Harwich iſenden zwei Vertreter ins Parlament und 
400,000 Menſchen in dem Tower Hamlets ebenfalls zwei. In Schottland 
wären die Ungleichheitn noch ärger, als in England; wahrhaft abſcheulich aber 
wären fie, wie O'Connell oft gezeigt, in Irland. Daher fei eine neue Reform 
erforderlich, und er wolle ſie auf feſten Wohnſitz gründen. Jeder, der ein Haus, 
oder einen Theil von einem Haufe zwölf Monate lang bewohnt und Armenſteuer 
bezahlt hat, möge ein Wähler ſein. Auf dieſe Weiſe würden nur alle Vagabon⸗ 
den ausgeſchloſſen bleiben. Er wolle die Zahl der Mitglieder für England, 
Schottland und Irland nicht verändern, auch nicht auf ganz gleiche Wahlbezirke 
dringen, ſondern nur auf eine größere Ausgleichung. Die geheime Abſtimmung 
vertheidigte Hume mit den bekannten Gründen. Sei Heimlichkeit unengeliſch, 
ſagte er, ſo ſei es Beſtechung noch weit mehr. Die Frage über die Dauer der 
Parlamente könnte nur durch Erfahrung entſchieden werden nach der ſeinigen 
ſehe er drei Jahre für den geeignetſten Zeitraum an. Durch dieſe Vorſchlaͤge 
für Reform wurde ungefähr zwei Millionen das Wahlrecht erhalten werden. 
Aber er habe noch einen zweiten Vorſchlag. „Ich ſitze im Haufe,” ſagte der Red⸗ 
ner, „ohne daß ich nöthig gehabt hätte, ein Vermögen nachzuweiſen. Ich bin ein 
ſchottiſcher Wähler, und das genügt, um gewählt werden zu können. Ich wünſchte, 
daß jeder Engländer und Irländer ſich des nämlichen Vorzuges erfreuen möge. 
Recht und Vernunft ſprechen für dieſe nene Reform wenigſtens eben ſo laut, als 
für die von 1832, und ich darf ſagen, wie Lord J. Ruſſel am 1. März 1831: 
Das ganze Volk verlangt laut nach Reform. Das Vertrauen, was ſonſt beſlan— 
den haben mag zu der Verfaſſung des Hauſes, beſteht nicht länger, hat völlig aufs 
gehört. Was man auch von einzelnen Handlungen des Hauſes denken mag, 
fo wiederhole ich, daß das Vertrauen des Laudes zu der Zuſammenſetzung und 
Verfaſſung des Hauſes der Gemeinen dahin iſt, fie immer dahin! Vertrauet 
dem Volke und verlaßt Euch darauf, es wird Euch nicht betrügen!“ N 
Von Seiten der Ultra⸗Torps erhob ſich der erſte Widerſpruch gegen die An, 
träge des Herrn Hume. Herr Drum ond verſicherte, daß er die alte Reform 
eben ſo ſehr haſſe, wie die neue; nur gegen einjährige oder dreijährige Parlamente 
habe er nichts einzuwenden, denn ſie wären alter Landesbrauch. Er konne dle 
jebbigen fiebenjährigen Parlamente nicht leiden, denn fie wären eine Erfindung der 
Whigs! Hierauf erhob ſich Lord J. Rufſell zunächſt, um ein Mißverſtändniß 
zu berichtigen, als ob er geſagt, die unteren und mittleren Klaſſen wuͤnſchten über- 
haupt keine Reform. Er habe nur geſagt, ſie verlangten nach keiner fo weit- 
greifenden Reform, wie Herr Hume und deſſen Freunde verſchlügen. Wenn aus 
allgemeinem Stimmrechte wirklich die beſte Verfaſſung hervorginge, dann wurde 
allerdings das Volk ein Recht dazu haben. Aber dies ſei nicht der Fall. Die 
engliſche Verſaſſung ſei die beſte, welche die Welt geſehen. Sie allein widerlege 


die Behauptung des Tacitus, daß Monarchie, Aristokratie und Demokratie zu 
keiner dauerhaften Verfaſſung verſchmolzen werden könnten. Aenderungen in ei⸗ 
ner ſolchen Verfaſſung müßten mit der größten Vorſicht vorgenommen werden. 
Die Reform von 1832 wäre allerdings nöthig geweſen, und ſeitdem wäre das 
Unterhaus nicht mehr von der Ariſtokratie gegängelt worden, ſondern das Unter⸗ 
haus habe ſeitdem die öffentliche Meinung hinlänglich beachtet. Das bewieſen 
die großen Maßregeln, welche es getroffen: die Abſchaffung der Sklaverei, die 
Eröffnung des Handels mit China, die Ablöſung der Zehnten, die Erleichterung 
der Diſſenters, die neuen ſtädtiſchen Verfaſſungen in Englond, Schottland und 
Irland, die Veranderung in den Zöllen, in den Poſtſätzen und endlich die Aufhe⸗ 
bung der Korngeſetze. Dennoch erklärte ih Lord J. Ruſſell nicht ganz abge⸗ 
neigt gegen jede neue Reform. Aber jetzt ſei nicht der Augenblick dazu. Die 
Feſtigkeit der engliſchen Verfaſſung unter allen rings umher tobenden Stürmen 
habe ſich die Bewunderung der Welt gewonnen, ſich die Achtung ſelbſt der Feinde 
des britiſchen Namens geſichert. Er hoffe, dieſes Haus werde nichts thun, um 
dieſe Bewunderung, dieſe Hochachtung einzubüßen. „Ihr habt geſtanden gleich 
einer Landmark, trotzend jedem Sturm, und Alle rettend, welche danach blicken!“ 
Herr For, ein irländiſcher Repealer, beſchwerte ſich darüber, daß ein Miniſter fo 
unbeftimmt ſich ausgeſgrochen habe, und beſchwor das Haus, die Arbeiter aus ih⸗ 
rer Sklaverei zu befreien. Herr d'Iſraeli endlich unterhielt das Haus durch 
feinen gewohnten ſarkaſtiſchen Witz im Sinne der torpſtiſchen Partei und ſuchte 
die Reform⸗Vorſchläge lächerlich zu machen. Nachdem er geendigt, wurde die 
Debatte vertagt. 


Die Schluß⸗Noten, welche zwiſchen Lord Palmerſton und dem ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten in London in der bekannttn diplomatiſchen Streitfrage gewechſelt worden 
ſind, werden jetzt von den Blättern veröffentlicht. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 

In No. 116 dieſer Zeitung hat die Frau Gräfin RNaczynska erklärt, 
daß Alles, was bei Gelegenheit der Gefechte in und bei Rogalin am 8. und 12. 
Mai aus dem Schloſſe abhanden gekommen ſei, nur von den Preuß. Truppen 
entwendet worden ſein könne. 

In wiefern dieſe Behauptung mindeſtens gewagt iſt, mag Folgendes 
darthun. f 

1e war die Nachricht eingegangen, daß der Juſtiz-Kommiſſarius Kraut⸗ 
bofer mit feinem fogenannten Partifanen-Korps ſich in Rogalin feſtgeſetzt und 
dort 5 mit Königlichen Salz beladene Kähne in Beſchlag genommen habe. 

Demzufolge wurde am 7. Abends eine Truppen⸗ Abtheilung unter dem 
Major v. Winning, 19. Infanterie-Regiments, fo nach Rogalin abgeſandt, 
daß fie am 8. mit Tagesanbruch dort erſcheinen konnte. 

Mit Flintenſchüſſen ſelbſt aus den Fenſtern des Schloſſes und den dazu 
gehörigen Gebäuden empfangen, konnten die Truppen ſich erſt nach einem Ge⸗ 
fecht in Befig deſſelben und des Dorfes ſetzen. 

Nach Herſtellung der Ordnung ſchritt man zur Nachſuchung, ob Waffen 
verborgen ſeien, und fand in den Kellern des Schloſſes eine Anzahl Säcke mit 
Salz, welche aus den benannten Kähnen ausgeladen waren, und durch die 
Schiffer wiederum auf die Kähne gebracht wurden. 

Nachdem eine andere Kolonne unter dem Major Chriſtoffel von Kurnik 
her ſich mit der Abtheilung des Major v. Winning vereinigt hatte, marſchirten 
ſämmtliche Truppen gegen Abend ab. 5 

Als darauf die Nachricht einging, daß das auseinandergeſprengte Korps 
ſich zum Theil wieder gefammelt habe, und nebſt vielem andern Geſindel von 
Neuem nach Rogalin zurückgekommen, auch im Schloſſe noch viel Salz ver- 
borgen ſei, wurde am 12. abermals eine Truppen-Abtheilung dahin entſendet, 
um die zufammengelaufene Bande gänzlich zu vertreiben, das Salz zu fihern 
und die Kähne nach Poſen zu ſchaffen. 

Nachdem das Schloß wieder beſetzt worden, fanden ſich in demſelben noch 
viele Salzſäcke vor, ſo daß deren im Ganzen gegen 300 von dort durch die 
Schiffer auf die Kähne gebracht worden ſind. f 

Nach der Ausſage des Kammerdiener Dominik Markiewiez vom 15. 
und 31. Mai hatten aber die unter dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Krauthöfer 
am 2. Mai eingerückten angeblichen Partiſanen nicht bloß das Salz geraubt, 
ſondern aus den Gräflichen Waffenvorräthen auch ſofort mehrere Perkuſſtons⸗ 
flinten, Piſtolen und 4 Kanonen mit Veſchlag belegt, nachdem ſchon vor feiner 
Ankunft andere Inſurgenten ſich aus dem Schloſſe Rogalin Waffen genommen 
hatten, fo wie denn ein am 10. Mai eingetroffener Haufen ohne Führer noch 
8 Pferde mit ſich führte, während gleichzeitig mit den Truppen am 8. Mai viele 
Inden aus Kurnik und mehrere Leute aus Radzewo-Hauland in das Schloß 
eindrangen. 

Viele der von dieſen Perſonen und den vom Krauthofer in Rogalin zu⸗ 
rückgehaltenen Schiffern entwendeten Sachen hat ſowohl der Markiewicz 
als der Tlſchlermeiſter Anton Szpett, welcher namentlich einige Tiſchler aus 
Kurnik und Radzewo-Hauland als ſolche bezeichnet, die fein Handwerkszeug 
fortgetragen haben, auf dem hieſigen Polizei⸗Direktorium wieder vorgefunden, 
nachdem fie den durchpaſſtrenden Schiffern abgenommen worden waren, wäh⸗ 
rend andere, als entwendet bezeichnete Effekten nach einem Schreiben des Buch⸗ 
halter Conrad d. d. Paris den 16. d. M. ſich wieder vorgefunden haben. 

Wenn nun noch der Tiſchler Bernhard aus Kurntik geſehen haben will, 
wie ein Schiffer am 8. Mai eine werthvolle Stutzuhr, und Bauern aus Radze⸗ 
wosHauland andere Sachen fortgeſchleppt, ein Müllergeſelle bei Dachowo aber, 
wie ein näher bezeichneter Einlieger einen ſchweren Pack bei der Mühle gleich 
nach dem Gefechte bei Rogalin vorbeigetragen und ſpäter geſchmolzenes Blei 
zum Kauf ausgeboten habe; ſo erſcheint jedenfalls die Behauptung: die Trup⸗ 
pen treffe alle Schuld allein, als unbegründet und voreilig. Ob aber unter 
ſolchen Umſtänden die angeordnete firenge Unterſuchung weiteres Licht wird ver. 
ſchaffen können, muß abgewartet werden, ohne irgend wie dem Urtheile des 
Publikums durch aufregende Zeitungsartikel vorzugreifen, ’ 

Poſen, den 23. Juni 1848. v. Colomb. 

s N N (Mit einer Beilage) 


147. 


In No. 138. dieſer Zeitung vom 17. d. M. macht ein Herr D. H. Szu⸗ 
mann auf den Grund einer, wie er behauptet, beglaubteu Abſchrift der ge⸗ 
richlichen Verhandlungen eine angeblich aktenmäßige Widerlegung meiner 
Darſtellung des Vorfalls zu Czarnotki vom 16. April d. J. bekannt, und ſchließt 
damit: „daß man nach ſeiner Darſtellung in Vergleichung mit der von mir 
ausgegangenen vom 23. April c. überhaupt werde entnehmen können, was von 
der Wahrhaftigkeit meiner anderen amtlichen Berichte zu halten ſei.“ 

Nach den mir gegenwärtig wieder vorliegenden Unterſuchungsakten des Königl. 
Fand» und Stadtgerichts zu Schroda, wider den Gutsbeſitzer Amilkar v. Kar⸗ 
czewski zu Czarnotki, hat nun zwar auf den Antrag der Frau von Kar- 
czewska am 25., 26., 27. und 28. April d. I. eine gerichtliche Vernehmung 
der von ihr vorgeſchlagenen Dienſt-, Hof- und Hausleute, fo wie des Schulzen 
Franz Banach ſtatt gefunden, und iſt am 15/18. Mai c. ihrem Anwalt Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſar Machula eine vidimirte Abſchrift ihrer Ausſagen behändigt 
worden; dagegen hat letzterer weder von den Ausſagen der Wehrmänner des 6. 
Landwehr-Regiments über das Benehmen des Herrn Amilkar v. Karczews ki, 
noch von deſſen Auslaſſung ſelbſt auch nur eine einfache Abſchrift erbalten, ſo 
daß die aktenmäßige Widerlegung nur auf die einfeitigen Depoſitienen 
der zum größten Theile als Damnifitaten betheiligten Dienſt-, Hof- und Hauss 
leute der Frau v Karczewska beruht. ’ 

Wahrſcheinlich ift aber überdies dem D. H. Szumann bei feiner akten⸗ 
mäßigen Widerlegung die Fol. 59. der Akten beſindliche Ausſage des Dienſt⸗ 
mädchens Maryanna Piecczynska: 8 

„am 16. April d. J. Abends nach 9 Uhr ſah ich aus meiner Wohnung 
mehrere Soldaten auf den Hof kommen. Ich zeigte dies ſofort dem Hrn. 
Amilkar von Karczewski, welcher in feiner Stube mit den hieſigen 
Schulzen und Schmidt zuſammengeweſen war, an, worauf er auch zu 
den Soldaten herausging. Ich vernahm aus dem Geſpräch, daß die 
Soldaten ein Quartier forderten, und daß der Amilkar von Kar⸗ 
czewski ihnen erwiederte: 
„daß um dieſe Zeit ſo ſpät in der Nacht Niemand Quartier giebt, 
daß regulaire Soldaten am Tage Quartier beſtellen, daß fie nur Dias 
rodeurs fein müßten, und daß er ihnen kein Quartier geben werde.“ 
Hierauf entfernten ſich die Soldaten, und der Hert v. Karczewski 
ging auf ſeine Stube zurück;“ 
ferner die Fol. 66. der Akten enthaltene Auslaſſung des Dorſſchmidts Friedrich 
Deichsler, welche wörtlich dahin lautet: 
„darauf ging Herr von Karczewski heraus, frug die Soldaten, 8 
oder I Mann und einen Unteroffizier Infanterie, was fie wollten, und 
als fie erwiederten, daß ſſeie Einquartierung machen wollten, erwiederte 
er den Soldaten: „warum ſie bei Tage nicht gekommen, ſondern in der 
Nacht, wenn ſie Einquartierung machen wollten. Ihr kommt nicht wie 
Soldaten, ſondern wie Räuber, da Ihr in der Nacht kommt, und 
macht, daß Ihr fortkommt;“ 
0 1957 5 der Hofzimmermann Franz Banach Fol. 78. der Akten, dabin 
autend: 
„ich war mit dem hieſigen Schmidt Deichsler am 16. April c. Abends 
gegen 9 Uhr zugegen, als 5 oder 6 Soldaten Infanterie vom Herrn v. 
Karczewski Quartier verlangten, und wie er dieſen erwiederte: „daß 
er fie nicht für regulaire Truppen erachten könne, weil ſie zur Nachtzeit 
kommen, und die regulairen Truppen zeitig am Tage Quartier zu bes 
ſtellen pflegen.“ ar 
welche auch in feiner beglaubten Abſchrift enthalten fein muß, entgangen. 

Das Venehmen des Herrn v. Karczewski liegt gegenwärtig dem Königl. 
Land- und Stadtgericht zu Schroda zur Beurtheilung feiner etwaigen Verſchul⸗ 
dung vor, und wird das ergehende Erkenntniß ſeiner Zeit darthun, auf welcher 
Seite das Recht war und iſt. Poſen, den 23. Juni 1818. v. Colom b. 
—— . :— — — 

In dem konſtitutionellen Blatte No. 45., als Beilage zu No. 136. der 
Deutſchen Zeitung für das Großherzogthum Poſen, wird in der „Entgegnung 
des Deutſchen Central-Comité's in Poſen auf den Brief der Berliner Landtags- 
Deputirten Polniſcher Nationalität an den General von Pfuel“ mit voller 
Beſtimmtheit behauptet, — der Vikar Bielski in Buk ſei unter einer Schaar 
von Senſenmännern erſchoſſen worden, als er nach der Kirche ging, wo er Sturm 
läuten wollte. — So ſicher auch immerhin die Garantie erſcheinen mag, welche 
dieſe Behauptung in der Bekanntmachung des kommandirenden Generals von 
Colom b (Poſener Deutſche Zeitung vom 17ten Mai c. No. 114.) findet, fo 
iſt dieſer Quell dennoch keineswegs zuverläſſig. Die darin enthaltenen Aſſertio⸗ 
nen beruhen auf Angaben des betheiligten Militairs und können deshalb als 
zweifelsfrei nicht betrachtet werden. Eine nähere Conſtatirung der Sache wurde 
Seitens der Militairbehörde wohlweislich vermieden. Uns liegen aber Beweiſe 
darüber vor, daß der ꝛc. Bielski keineswegs unter einer Schaar von Senſen⸗ 
männern, weil während des traurigen Hintritts diefes Prieſters keine dergleichen 
mehr in der Stadt waren, ſondern vielmehr ganz allein, als er von der Kirche, 
die er auf Geheiß des Preuß. Militairs öffnen mußte, zurückkehrte, vor feiner 
Amtswohnung erſchoſſen wurde. Wir halten uns dem Andenken des Entfeelten 
ſchuldig, dieſe Zeilen einer genauern Erörterung dieſes Vorfalls vorangehen zu 
laſſen; einer Erörterung, auf welche die geiſtliche Behörde nothwendigerweiſe ans 
tragen muß, um in der Ordnung eines gefegmäßigen Verfahrens eine Thatſache 
feſigeſteut zu wiſſen, welche das Blut und Leben eines, allen Umſtänden nach, 
unſchuldigen Prieſters gekoſtet hat. Poſen, den 26. Juni 1848.“ 

Erzbiſchöfliches General-Conſiflorium. 

ln, a ²˙Ü¹a ² ͤè; ³ꝛ 6A . ] . 
Samter, den 22. Juni. In No. 135. der Zeitung für das Grobherzog⸗ 
thum Poſen vom 14. d. M. befindet ſich ein im Namen eines gewiſſen fünfund⸗ 
vierziger hier nur wenig bekannten Ausſchuſſes der Deutſchen Bewohner des 
Kreiſes Samter abgefaßter, von dem Juſtiz-Commiſſarius Ahlemann als Mits 
vorſtand der Vürgerſchützen zu Samter, und dem Vaumeiſter Bürkner, als 
Kommandeur der Deutſchen Schützenbrigade (hört!) zu Wronke unterzeichneter 
Artikel, welcher den Hiefigen Landrath Herrn v. Haza auf unpaſſende Weiſe 
verdächtigt. 

Wit wir wiſſen, betrifft dieſer Artikel die Verſammlung, welche im April 
d. J. in dem hieſigen Gaſthoſe Gilda Zwecks Errichtung einer Deutſch⸗Jüdiſchen 
Bürgerbewaffnung hieſelbſt veranſtaltet wurde, und der wir ſelbſt beiwohnten. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 28. Juni 1848. 


Von einer andern dergleichen Verſammlung iſt uns nichts bekannt, es ſei denn, 
daß ſie unter Vertrauten bei verrammelten Thüren abgehalten worden, wie dies 
hier vor den Urwahlen von Deutſchen und Juden geſchehen iſt, um aus Liebe 
zur Verbrüderung jeden Polen als Wähler auszuſchließen. In dieſer Verſamm⸗ 
lung, die, von Privatperſonen veranſtaltet, eine Privatverſammlung war, er⸗ 
ſchien auch Herr v. Haza, nicht als Landrath, ſondern als Deutſcher und als 
Bewohner von Samter, und ſprach ſich gegen die Bewaffnung aus. Er hat feine 
Anſicht auch dadurch motivirt, daß er anführte: „wir ſeien hinreichend vom Mi⸗ 
litär geſchützt, und es werde böſes Blut erzeugen, wenn man die Polen zur Ent⸗ 
waffnung anhält, während man gleichzeitig die Deutſchen und Juden bewaffnet.“ 
Dies iſt der ganze wahre Hergang der Sache, jedes Mehr iſt erdichtet. 
Welches Vergehen hat nun Herr v. Haza begangen, daß er feine Abberu⸗ 
fung als Landrath verdiente? Hat er durch feine Anfiht an der Conſpiration 
Theil genommen? hat er ſie beſchützt? und durfte er überhaupt, als Landrath, 
ohne Vorwiſſen feiner vorgefegten Behörde und ohne Anfrage bei derfelben die 
Bürgerbewaffnung geſtatten? die Antwort auf dieſe Fragen liegt ganz klar auf 
der Hand. Wir begreifen in der That nicht, wohin die hier von den Deutſchen 
und Juden bei allen Gelegenheiten angeſtellten Umtriebe, (denn nur von dieſen 
gehen ſie aus, während der Polniſche, Z der Serlenzahl nach betragende Stamm 
ſich ruhig verhält) führen ſollen. Die Bürgerwehr iſt errichtet; was hat fie 
bisher für die Sicherheit gethan? — Nichts, denn die Stadt und Umgegend 
waren und ſind ruhig, und die Stadt Samter war nie ruhiger, als in der Zeit, 
wo wir im Mai durch etwa 14 Tage gar kein Militär hier hatten. Oder will 
etwa die Bürgerwehr ſich damit rühmen, daß fle die hieſige Stadt vom Beſuche 
der Senſenmänner gefhügt habe? Mit Nichten, denn wir waren hier hinrei⸗ 
chend vom Militär geſchützt, und in den letzten 14 Tagen des Monats Mai, 
wo kein Militär hier ſtand, waren auch keine Senſenmänner in der Umgegend, 
indem das in Dobrojewo verſammelt geweſene Häuflein von etwa 1300 Mann 
ſchon längſt nach Welna abgezogen war. Wollte man wirklich hier eine Bür⸗ 
gerwehr errichten, warum hat man denn dies nicht allgemein gethan, und warum 
die Bürger Polniſchen Stammes dazu nicht zugezogen? Man wird uns entgeg⸗ 
nen, daß fle zum Beitritt aufgefordert find. Nun gut! und warum ſind ſie nicht 
beigetreten? Weil ſowohl der angebliche Herr Brigadier von Wronke als 
auch der Mitvorſtand der Bürgerſchützen von Samter iu Unterſuchungen ſtehen 
und fie es mit der Stellung der Bürgerwehr unpaſſend erachteten, fie vor been⸗ 
digten Unterſuchungen als ihre Kameraden, vielweniger als ihre Vorgeſetzten 
anzuerkennen. Deshalb haben ſowohl wir als viele anſtändigere Bürger hierſelbſt 
die Miigliedſchaft der Vürgerſchützen hierſelbſt aufgegeben, weil der Mitvorſtand 
der Bürgerſchützen zu Samter trotz der gegen ihn ſchwebenden Unterſuchungen 
als Mitglied aufgenommen und ſogar zum Vorſleher, den Statuten entgegen, 
erwählt worden iſt. Und wer hat die Commandeure der Bürgerwehr zu Same 
ter und Wronke als ſolche gewählt? Sie ſelbſt haben ſich dazu aufgedrungen, 
und was iſt von ſolcher Bürgerwehr zu halten, die ſogar jeden Takt einer Ver⸗ 
ſaſſungsmäßigkeit verloren hat? aut 
Wir rügen aber gewiß zu viel, denn was haft Du, überglückliches Samter! 
durch die Bürgerwehr nicht errungen! Du haſt jetzt eine Stadtmiliz und biſt 
zu den Städten erſten Ranges erhoben worden. Haſt Du nicht geſehen, wie 
Deine tapfere Bürgerwehr, ein Pfingſtſchießen veranſtaltend, unter Anführung 
ihres auf einem flattlihen Roße ſtolzirenden Heldenanführers, der in der Zeit, 
als kein Militär hier war, ſich über Nacht in ſeinem Zimmer nicht nur verſchloß, 
ſondern fogar die Thüren mit Vauholzricgeln von Innen verrammelte, dann 
aber Reiß aus nahm, zu Deinen Straßen nach Fritzenstuh unter Muſik heraus⸗ 
zog? Haſt Du nicht geſehen, wie wenige Deiner Bürgerwehrmannſchaft die 
Scheibe, vielweniger das Centrum getroffen? Haſt Du nicht geſehen, wie die 
durch die Huſaren aus Wröblewo fortgenommene Kanone *) dem Zuge Deiner 
Bürgerwehr ſolgte (iſt das auch erlaubt?) Und wie Deine Bürgerſchützen auf 
der Freiſchtibe nach einem Senſenmann ſchoſſen ohne ihn zu treffen? Wie nun, 
wenn wirkliche Senſenmänner da geweſen wären, würde dann, wenn die Kugeln 
nicht getroffen hätten, das ganze Spiel ſich nicht in eine wahre Schwabenjagd 
verwandelt haben? Dies iſt das Bild der Zuſtände in Samter; Gott gäbe, 
daß ſie bald aufhören, denn ſonſt haben wir die Ausſicht, unſer Städtchen als 
ein zweites Abdra zu begrüßen. Ihnen, Herr Mitvorſtand der Bürgerſchützen 
würden wir wünſchen, in ſich zu gehen, und dem hieſigen Nährſtande die Kopf⸗ 
ſchmerzen abzunchmen, an welchen feine Finanzen fo ſehr leiden, denn die are 
men Wurſchen werden bald über Mangel an Stiefeln leiden. 

Zum Schluſſe ſei uns noch erlaubt zu bemerken, wie es dem Unbefangen⸗ 
ſten einleuchten muß, wie ſchwierig die Stellung eines Landraths in ſo kriti⸗ 
ſchen Zeiten, wie die gegenwärtige iſt. Seine Pflicht iſt es, allen Nationalitäs 
ten gleichen Schutz zu gewähren, denn wir find alle Unterthanen eines Königs, 
und haben alle auf den Schutz gleichen Anſpruch, und doch will man dem Hrn. 
v. Haza das Stäubchen im Auge ſuchen, während man in dem Seinigen den 
Balken nicht ſieht. Aufgefallen iſt es uns, daß die Verfaſſer des beregten Ar⸗ 
tikels nicht ein Mal die Kompetenz-Verhältniſſe kennen, denn man denunzirt 
einen Landrath beim General Kommando nicht, ſondern bei feiner vorgeſetzten 
8 Wem es an wahrem Wohl liegt, wer die Wahrheit liebt, der hat 
ie hier. Z. 


Ein Voller, der üblich bei großen Prozeſſſonen, als: am Frohnleichnamsſeſte 
zur Erhohung der Feier abgeſchoſſen wird, Pi. keine Kriegswaffe iſt. 0 Re, 


An das Deutſche Mational-Eentral-Eomite zu Poſen. 
Im Gegenſatz zu der ſchmachvollen Proteflation einiger Bewohner Schnei⸗ 
demühls in No. 136. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen halten es die 
818 Mitglieder des unterzeichneten Vereins einſtimmig für ihre Ehrenpflicht, 
ſolgende Erklärung hiermit öffentlich abzugeben. 


Wir bezweifeln und beſtreiten es: daß die dort unterzeichneten ſogen ann⸗ 


ten „Deutſchen Bürger“ und ihre 250 Committenten das ehrenwerthe Deuts 
{de Comité zu Poſen fo genau kennen gelernt haben, um ſich für berufen halten 
zu dürfen, gegen daſſelbe eine Proteſtation zu publiciren. 

Trotz der Nähe unſerer Heimathsorte an dem Sitze des Poſener Deutſchen 
Comite's, und trotz unſerer ſtets geſpannten Aufmerkſamkeit auf die bisherige 
Thätigkeit und Wirkſamkeit deſſelben haben wir nicht das Geringſte entdeckt, was 
jene ſchnöden Angriffe auch nur einigermaßen entſchuldigen könnte. Wir hören 
und bemerken hier Nichts von einer diktatoriſchen oder tyranniſchen Macht diefes 
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Comité's, Nichts von gewaltfamer oder hinterliſtiger Unterdrückung, Nichts von 
ſchmählichen Banden, Nichts von irgend einem Terrorismus unferer eigenen, 
geſchweige denn der öffentlichen Meinung, auch würden wir ſchwerlich derglei⸗ 
chen dulden. Re 

Daß aber das genannte Comité ein Paar elende Herumtreiber jener hoch- 
verrätheriſchen Parthei, welche ſich durch die neueſten Pöbel-Exceſſe in Berlin 
zur Genüge entlarvte, ſogleich richtig erkannt und gebührend abgefertigt hat, 
das wird jeder Vernünftige demſelben ſicher zum Ruhme anrechnen. 

Wir wiſſen dagegen, das ſich das Deutſche Comité in Poſen zur Zeit rück⸗ 
ſichtsloſer und unwürdiger Unterdrückung der Deutſchen Bevölkerung im Groß—⸗ 
herzogthum gebildet und muthvoll erhoben hat, nicht gegen die Wackeren und 
Ehrenwerthen unſerer Polniſchen Landsleute, ſondern gegen eine heuchleriſche, 
ränkevolle, verbrecheriſche Menſchenklaſſe, welche die edelſten Heiligthümer, — 
Religion und Patriotismus — zum Deckmantel ihrer ſelbſtſüchtigen Leidenichafs 
ten mißbraucht und herabwürdigt, welche zum Fanatismus und Aberglauben 
aufreitzt, durch Lug und Trug zum Umſturz des Staats und abſcheulicher Fre⸗ 
velthat verleitet. 

Wir wiſſen, daß das Deutſche Comité mit glühendem Eiſer im Bunde 
des Rechts und der Wahrheit gegen Falſchheit und Verläumdung für ders 
nunftmäßige Freiheit bisher einen offenen ehrlichen Kampf ſiegreich kämpfte; 
wir wiſſen, daß es dieſe gefegmäßige Freiheit nicht minder für unfere Landes⸗ 
Brüder Polniſchen Stammes als für ſich ſelbſt erſtrebt, wir wiſſen und begreis 
fen, daß die von dem Deutſchen Comité befürwortete Grenzlinie zu woblver⸗ 
ſtandenem künftigen Nutz und Frommen der beiderfeitigen Nationalitäten gereis 
chen werde. ) 

Wir glauben daher und halten uns davon überzeugt: jener anſcheinend 
Deutſche Peſtrich ſammt Genoſſen aus Schneidemühl haben durch ihre Ver⸗ 
läumdung nicht das edle Deutſche Comité in Poſen ſondern ſich ſelbſt befleckt, 
haben mit blödfinniger Schamloſigkeit ihre Namen an den Pranger der öffentli— 
chen Schmach eigenhändig geſchrieben und ſich der gerechten Verachtung aller 
ihrer beſſer geſinnten Mitbürger preisgegeben. 

Borowo Mühle, den 22. Juni 1848. 

Der Schutz⸗Verein im Poſener und Schrodaer Kreiſe. 
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Magdeburg, den 14. Juni. [Die Polen und der Oberpräſi⸗ 
dent von Sach ſen.] Ob der vielverbreiteten Angabe, daß den reſp. Mar 
giſträten der Städte, in welchen ſich Depots der von Frankreich aus ihrer Hei⸗ 
math zuſtrebenden Polen befinden, die geheime Weiſung zugegangen, den 
„läſtigen und koſtſpieligen Gäſten“ das Dableiben möglichſt unerträglich zu 
machen, Glauben beizumeſſen ſei, oder nicht, geben wir anheim, indem wir 
folgende Verordnung des hiefigen Oberpräfidiums einfach mittheilen: 

a Es iſt den im dortigen Depot befindlichen Polen bekannt zu machen, daß, 
da fie ſich nicht entſchloſſen hätten, nach Frankreich zurückzukehren, die nachſol⸗ 
genden Anordnungen getroffen worden, und deren pünktliche Befolgung mit 
Strenge werde verlangt werden. i Arch 
IJ) Es darf von jetzt ab kein Pole das Depot verlaſſen. Wer dies dennoch 
8 thut, ſoll mittelſt Steckbrief verfolgt und bei Wiedereinbringung ſofort 
mittelſt militairiſchen Transports, für welchen die nöthigen Mannſchaf⸗ 
ten von den Herren Militair-Vefehlshabern zu requiriren find, nach Ers 
furt an die Commandantur abgeliefert werden. 
2) Jeder Pole, welcher ſich irgend einen Exceß zu Schulden kommen läßt, 
wird nach dem Grade deſſelben fofort polizeilich beſtraft. Bei widerholten 
und ſchweren, namentlich mit Zuſammenrottirung verbundenen Exeſſen 


find die Rädelsführer zu verhaften und mittelſt militairiſchen Transports 
wie add. I. beſtimmt iſt, nach Erfurt abzuliefern. 

3) Sollten irgend Anzeichen bemerkt werden, daß die Polen in Maſſen das 
Depots zu verlaſſen beabſichtigten, fo iſt der Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens nöthigen Falls mit Anwendung von Gewalt durch Requiſttion der 
Militairbefehlshaber entgegenzutreten und bei einem ſolchen Erich ganz, 
wie ad. II. beſtimmt worden, zu verfahren. 3 

Da ſich die dieſſeitigen Behörden nicht mit weitläuftigem Verfah⸗ 
ren und Beſtrafungen befaſſen können, ſo werden diejenigen Polen, welche 
nicht den dieſſeitigen Staaten angehören, Sofern ſie die vorſtehenden Anordnungen 
nicht befolgen und demgemäß nach den Feſtungen transportirt werden müſſen, 
ohne Weiteres an die Staaten ausgeliefert werden, welchen ſie angehören. 

Dies iſt beſonders allen Polen, welche dem Königreiche Polen angehö⸗ 
ren, ausdrücklich bekannt zu machen, damit ſie ſich demnächſt nicht mit 
Unkenntniß entſchuldigen können, wenn ihre fofortige Auslies 
ferung an die Ruſſiſchen Behörden erfolgt. Magdeburg, den 8. 
Juni 1848. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, von Boni n. 
RETTET Fee Fee 

Seit jeber haben wir ſtets das willkommene Subſtrat für die Schmähſucht 
unferer Feinde geboten. Seit Ausbruch der Februar-Revolution haben wir Ans 
ſeindungen und Beſchuldigungen von Seiten der Poſener, aus langer Lethargie 
urplötzlich als freie Deutſche erwachten Preußen und Juden und deren aus⸗ 
wärtigen Verbündeten zu ertragen. So wird uns jedes Ereigniß, welches nur 
irgend ſtattgefunden, und welches nicht in den Kram unſter, dem ancien re- 
gime Alles verdankenden Gegner paßt, Schuld gegeben. Jedes Exeigniß iſt 
durch un ſer Geld *), durch unſere Emiſſäre (ab und zu in Gemeinſchaft mit 
den Franzöſiſchen) hervorgerufen. Es iſt ſogar hier in Poſen einmal vorge» 
kommen, daß, als ſich ein ſpäterhin vollſtändig widerrufenes Gerücht von einem 
fürchterlichen, in Berlin ſtatigehabten Blutvergießen verbreitete, man ſogleich 
die beſtimmteſten Nachrichten hatte, daß wieder Polniſches Geld und Pol⸗ 
niſche Emiſſäre das Blutvergießen zu Wege gebracht. Nicht minder iſt mit aller 
Wohrſcheinlichkeit anzunehmen, daß wenn ſich die Nachricht von der feierlichen 
Enthauptung des. Königs von Neapel beſtätigt hätte, uns dieſer „feierliche Akt“ 
aufgebürdet worden wäre. — Es iſt in der That ein wahres Wunder, daß noch 
nicht ausgeſprochen iſt, wie Frankreich ſeine Revolution und die Republik uns 
zu verdanken habe. r 

Wie ſich denken läßt, müſſen wir in der öffentlichen Meinung auch für die 
neueſten, ſowohl Prager, als Berliner Exe'gniſſe büben. 99 4 

Welche Gründe, hauptſächlich aber welche Beweiſe unfere Gegner für ihre 
jedesmalige Behauptung in Händen haben, iſt uns unbekannt. Möchten ſie 
doch einmal für ihrer Mühe nicht unwürdig erachten, uns und das große Pu⸗ 
blikum, welches meiſtens ſo ſehr geneigt if; jede Fabel, je kraſſer fie iſt, deſto 
leichter zu glauben, über dieſen Punkt aufzuklären. Vielleicht finden wir dann 
Gelegenheit, ein pater peccavi zu ruſen! 
= intere Geaner wiſſen eben fo gut, als wir, wie knapp das Geld bei uns iſt, 
beſonders ſeit den Ereigniſſen des Jahres 1846. Das werden ſie aber ſchlauer Weiſe 
niemals eingeſtehen, weil ſie in ihrem Lügenſyſtem ſchon zu weit vorgeſchritten ſind. 

) Es wäre wahrlich kein Wunder, wenn wir endlich über unſere Unſchuld ſelbſt 
in Zweifel geriethen und uns zuletzt in der Lage jenes eingefcbüchterten Schulbuben 
befänden, welcher gewohnt als Sündenbock der ganzen Schuljugend zu dienen und 
tagtäglich für aller Welt loſe Streiche zu büßen, die mit pädagogiſchem Ernſt an ihn 
gerichtete Frage des Lehrers: „Fritz, wer bat die Welt geſchaffen?“ in ſeinem ver⸗ 
meintlichen Schuldbewußtſein flehend mit den Worten beantwortete: „Ach, lieber 


Herr Schulmeiſter, ich bin's gewefen, aber es war auch wahrhaftig mein letzter Bu⸗ 
benſtreich!“ ; 


der Töchterſchule des Seminars eine zwi⸗ 
ſchen der höheren Töchterſchule und der 
Elementarſchule ſtehende Töchterſchule 
von 3 Klaſſen eröffnet. Das Schulgeld in 
der unterſten Klaſſe beträgt 15 Silbergr. 
in der mittleren Klaſſe 25 Silbergr., in 
der oberfien Klaſſe 1 Thaler monatlich. 
Meldungen zu dieſer Schule nehme ich 
Donnerſtag den 29. d. M. am Vormit⸗ 
tage an. 

Poſen, den 26ſten Juni 1848. 

r. Barth. 
Vekanntmachung. 

Die Frau Albertine Dominica Marcelline 
von Bronikowska, geborne von Swiecicka, 
hat nach erreichter Großjäbrigkeit mit ihrem Ehe⸗ 
manne, dem Doktor Anton von Bronikowski, 
in der gerichtlichen Verhandlung vom Idten März 
dieſes Jahres die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, was hierdurch bekannt ge— 
macht wird. 

Poſen, den 3. Juni 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
Abtheilung für Nachlaß⸗ und Vormundſchaſtsſachen. 
Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 16ten Februar 1848. 


Das den Julianna Zychlinskiſchen Erben 
gehörige Hausgrundfiüd No. 163, St. Martin zu 
Poſen, abgeſchätzt auf 16,963 Niblr. 12 Sgr. 5 
Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am Aten Oktober 1848 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichteſtelle ſubhaſtirt werden. 
| Ediktalvorladung. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Abraham 


Marcus Cohn hier iſt am heutigen Tage der 
Konkurs⸗Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkursmaſſe ſteht 

am Aten Oktober cur. Vormittags um 


9 Uhr, 

vor dem Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Meit⸗ 
zen im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt. 

Inowraclaw am 26. Mai 1848. 
Königl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


e e 8 


Dem hochgeehrten Publikum wird 


hiermit die Anzeige gemacht, daß die 
2 Waſſer⸗ Heil- Anſtalt in Dembno 
fur Kranke wiederum eröffnet wor- 
den iſt. 

Dembno bei Neuſtadt a. d. W., den 
28 18. Juni 1848, 
88 Die Adminiſtration der Anſtalt. 
5 Meißner. 
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Johann Gebert, Ziegel-Dachdeckermeiſter, 
St. Martin No. 191., übernimmt Arbeiten und führt 
ſolche ſelbſt praktiſch perſönlich aus. 


Auktion. 


Donnerſtag den 29ſten Juni Nachmit⸗ 
tags von 4 und Freitag den 30ſten Juni 
Vormittags von 10 und Nachmittags von 4 Uhr ab, 


a 
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ſoll Breslauerſtraße No. 17. Parterre, ein Mobiliar, 
beſtehend in Sophas, Spiegeln, Tiſchen, Stühlen, 
Schränken, Bettſtellen ꝛc. von Mahagoni- und Vir⸗ 
ken⸗Holz, Porzelan, Glas, Kupfer, Meſſing, Eis 
ſenzeug, nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden 
gegen baare Zahlung in Pr. Cour. öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 


Bergſtraße No. 180. im Vorderhauſe der ehemals 
Schild ner ſchen Gebäude, find herrſchaſtliche Woh- 
nungen im Parterre, erſten und zweiten Etage, nebſt 
Stallungen, Wagentemiſen, Boden und Kellern zu 
vermicthen. 

Die nähern billigen Vedingungen ſind zu erfahren 
bei Benoni Kaskel, 

Rreitefiraße No. 22 im Comptoir. 


Gerberſraße 11. find zwei kleine freundliche Stu⸗ 
ben mit Möbel ſogleich an einzelne Herren zu vers 
miethen. W. Weltinger. 


Aechter Limburger und Schweizer⸗ 
Käſe 


von bekannter ausgezeichneter Qualität, iſt wieder 

vorräthig und empfiehlt ſolchen zu billigen Preiſen 

die Malerial⸗Waaren⸗ und Weinhandlung von 
C. F. Binder 


Während früher dem Verkauf von Königl. Milis 
tair⸗Effekten öffentliche Bekanntmachungen voraus⸗ 
gingen, wodurch eine ſowohl dem Fiskus als dem 
betheiligten Publikum nüsliche Konkurrenz herbeige⸗ 
führt war, in das ſeit einigen Jahren unterblieben 
und der Verkauf auf Privatwegen vor ſich gegangen. 
Im Intereffe der Sache iſt es wohl gerechtfertigt, 
wenn bier der Wunſch ausgeſprochen wird, die frühere 
Art, nämlich öffentliche Verſteigerung nach vorher— 
gängiger Bekanntmachung, wieder 8 je laſſen. 

. Lap! 


